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Vera Gehrs / Carolin Kiso / Maria Cloppenburg / Lena Immig / 
Julia Lorengel / Anastasia-Maria Palmer

Kinder mit Fluchterfahrung – Perspektiven  
und Handlungsstrategien in Schulen

Ausgangspunkt
An der Universität Osnabrück sind im Jahr 2016 drei qualitative Studien 
entstanden, die sich aus unterschiedlichen Perspektiven mit dem Thema 
Kinder mit Fluchterfahrung1 an Schulen auseinandersetzen. Geplant und 
umgesetzt wurden die drei Studien im Rahmen des seit gut zwei Jahren neu 
implementierten Moduls Projektband Forschendes Lernen, hier mit dem 
Schwerpunkt Schulentwicklungsforschung. Das Projektband Forschendes 
Lernen ist im Zuge einer Reform der Master-Lehramtsstudiengänge für das 
Lehramt an Grund-, Haupt- und Realschulen in Niedersachsen entstan-
den. Diese Reform hat neben der Erhöhung des Praxisbezugs vor allem eine 
Stärkung der Wissenschaftsorientierung zum Ziel. Umgesetzt werden die 
Ziele durch die Einführung einer 18-wöchigen Praxisphase und das par-
allel dazu stattfindende Projektband, das aus der Umsetzung eines kleinen 
Forschungsprojekts besteht. In der Erziehungswissenschaft wird das Pro-
fil Schulentwicklungsforschung angeboten, das sich insbesondere durch 
seine thematische und methodische Offenheit auszeichnet (vgl. Büssing et 
al. 2016). Die Forschungsfragen werden von den Studierenden gemeinsam 
mit ihrer jeweiligen Praktikumsschule entwickelt und umgesetzt. Wissen-
schaftlich begleitet und unterstützt werden sie dabei von Dozierenden der 
Universität. Mit dieser Herangehensweise soll gewährleistet werden, dass 
die entstehende Forschung eine tatsächliche praktische Relevanz sowohl für 
die Studierenden als auch für die Schulen hat und dass die Ergebnisse der 
Forschungsprojekte im Idealfall direkt zu entsprechendem Handeln und zu 
Veränderungen in der Praxis führen. 

Die drei hier zusammengefassten Studien entstanden jeweils aus einer 
aktuell von vielen Beteiligten als enorm herausfordernd empfundenen 
Situation, für die zum jetzigen Zeitpunkt noch keine umfassenden Hand-
lungsanweisungen vorliegen: die schulische Integration von Kindern und 
Jugendlichen mit Fluchterfahrung. Forschungsleitend war in allen drei hier 
vorgestellten Projekten die Frage der subjektiven Wahrnehmung bzw. des 

 1) Darunter wurden in den Forschungsprojekten unabhängig von ihrem Aufenthalts-
status alle Personen gefasst, die aus ihrem Heimatland geflohen sind, da sie in die-
sem aus den unterschiedlichsten Gründen keine Zukunft für sich gesehen haben.

persönlichen Erlebens – untersucht wurden jedoch jeweils unterschiedliche 
Perspektiven auf das Phänomen Kinder und Jugendliche mit Fluchterfah-
rung.

Kinder und Jugendliche mit Fluchterfahrung

Wir leben in einer Migrationsgesellschaft. Dies ist weder eine neue Ent-
wicklung (man denke z. B. an die Migrationsströme Anfang des 19. Jahr-
hunderts), noch eine neue Erkenntnis – sich dieser Tatsache bewusst zu sein 
ist jedoch die Voraussetzung dafür, die aktuelle Situation angemessen ein-
ordnen und auch darauf reagieren zu können. Die Zahl der in Deutschland 
gestellten Asyl-Erstanträge ist in den vergangenen zehn Jahren von knapp 
20.000 im Jahr 2007 auf über 720.000 im Jahr 2016 gestiegen (vgl. Bundesamt 
für Migration und Flüchtlinge 2016, 4). Mehr als die Hälfte der Asylbewer-
ber sind unter 25 Jahre alt, knapp ein Drittel ist unter 16 Jahre alt und damit 
bereits (oder aber bald) im schulfähigen Alter (vgl. ebd., 7). In Deutschland 
gilt für diese minderjährigen Asylbewerber die allgemeine Schulpflicht und 
sie haben nach dem Artikel 14 der EU-Aufnahmerichtlinien ein Recht dar-
auf, drei Monate nach Stellung des Asylantrags eine Regelschule zu besu-
chen. Laut Mercator Institut für Sprachförderung gibt es jedoch nach wie 
vor »keine Übersicht darüber, wie Bundesländer neu zugewanderten Kin-
dern und Jugendlichen den Zugang zur Schulbildung ermöglichen und 
welche Vorgaben sie hinsichtlich der Schulorganisation entwickelt haben« 
(Mercator Institut für Sprachförderung 2015, 6) – ein bundesweiter Über-
blick fehlt also bislang. 

Viele der Kinder und Jugendlichen kommen aus Krisen- und Kriegsge-
bieten, haben Erfahrungen mit Terror, Gewalt und Armut gemacht und sind 
psychisch, aber auch physisch zum Teil schwer belastet (vgl. World Vision 
Deutschland / Hoffnungsträger Stiftung 2016). Vorstellbar ist aber auch, 
dass es Kinder und Jugendliche gibt, die durch die Erlebnisse der Flucht in 
mancher Hinsicht gestärkt werden und beispielsweise an Selbstständigkeit 
gewinnen, wenn sie vielleicht auf der Flucht viele Dinge eigenständig orga-
nisieren mussten.2 So vielfältig wie die Kinder und Jugendlichen sind, so 
vielfältig ist auch ihr Umgang mit der Fluchterfahrung und so verschieden 
sind ihre Erfahrungshorizonte – eine Tatsache, die die Integration an Schu-
len erschwert, denn Patentrezepte gibt es hier nicht. Einige der Kinder und 
Jugendlichen konnten vor der Flucht nicht zur Schule gehen, falls doch, so 

 2) Die Studie »Angekommen in Deutschland« zeigt diese ganz unterschiedlichen 
Erfahrungen, die Kinder auf und nach der Flucht gesammelt haben und ihre indi-
viduelle Auseinandersetzung mit ihnen (World Vision Deutschland / Hoffnungs-
träger Stiftung 2016). 
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haben die meisten von ihnen ein ganz anderes Bildungssystem als das deut-
sche kennengelernt (vgl. ebd.). Nach internationalen Bildungsstandards in 
Bezug auf die Beteiligung an einer modernen Gesellschaft müssen bis zu 
zwei Drittel der unter 25-jährigen Flüchtlinge aus z. B. Syrien als »funktio-
nale Analphabeten« betrachtet werden, weil sie selbst in ihrer Muttersprache 
nur einfachste Aufgaben zu lösen in der Lage sind (Wössmann 2016, 12). 
Neben den zu vermutenden sozial-emotionalen, psychischen, physischen, 
kulturellen und ggf. kognitiven Hürden stellen die zunächst offensichtlich 
größte Herausforderung für die Schulen jedoch die mangelnden Sprach-
kenntnisse geflüchteter Kinder und Jugendlicher dar, die meist eine echte 
Teilnahme am Unterrichtsgeschehen erschweren oder sogar unmöglich 
machen. Das vom Niedersächsischen Kultusministerium formulierte Ziel 
lautet daher, »Sprachbarrieren von Kindern so zügig wie möglich abzu-
bauen, damit diese schnellstmöglich am Regelunterricht teilnehmen kön-
nen« (Niedersächsisches Kultusministerium 2015, 1).

In der schulischen Realität sind es aufgrund eines Mangels an klaren Vor-
gaben und Handreichungen in der Regel jedoch die Anstrengungen einzelner 
Personen oder der einzelnen Schule, die maßgeblich darüber entscheiden, 
inwieweit die Integration von Kindern und Jugendlichen mit Fluchterfah-
rung gelingt. Das liegt auch an einer nach wie vor als »äußerst mangel-
haft« (Behrensen / Westphal 2009, 46) zu bezeichnenden Forschungslage 
zu den Bildungsbedingungen von Kindern und Jugendlichen mit Flucht-
erfahrungen, die in amtlichen Statistiken in der Regel unter » Personen mit 
Migrationshintergrund« subsumiert und nicht als eigene Gruppe ausgewie-
sen werden (vgl. auch Kemper 2016, 196). Die Schulen besitzen daher aktuell 
im Umgang mit geflüchteten Kindern einen sehr großen Gestaltungsspiel-
raum und entwerfen in Ermangelung eines Orientierungsrahmens zur Kon-
zeptentwicklung ihre eigenen schulorganisatorischen Rahmenbedingungen 
(vgl. Mercator Institut für Sprachförderung 2015, 64).

Projekt 1 – Zur Wahrnehmung der geflüchteten Kinder seitens 
der Mitschüler*innen und Lehrer*innen an einer Grundschule

Der Fokus der ersten Studie liegt auf der Wahrnehmung der neu an die 
Schule gekommenen Kinder mit Fluchterfahrung an einer ländlich gelege-
nen Grundschule im Landkreis Osnabrück aus der Perspektive der deutschen 
Mitschüler*innen sowie der Lehrer*innen. Mittels teilstrukturierter Leitfa-
den-Interviews mit sieben Dritt- und ebenfalls sieben Viertklässler*innen 
konnten Erkenntnisse im Hinblick auf die Wahrnehmung in den vier im 
Leitfaden vorgesehenen Themenbereichen Unterricht, Pause, Freizeit und 
Soziales gewonnen werden. In der Auswertung der Interviews wird deut-
lich, dass die teilweise sehr unterschiedliche Wahrnehmung der geflüchte-

ten Kinder stark von verschiedenen persönlichen Faktoren der Interviewten 
beeinflusst wird. Hierzu zählen die Empathiefähigkeit (je besser sich die 
Interviewten in ihre Mitschüler*innen mit Fluchterfahrung hineinversetzen 
können, desto positiver sind sie ihnen gegenüber gestimmt) und der soziale 
und familiäre Hintergrund der befragten Schüler*innen. Dieses Ergebnis 
wird auch durch die Aussagen der vier im Rahmen einer Gruppendiskus-
sion befragten Lehrer*innen gestützt, denen ebenfalls aufgefallen ist, dass 
einige Kinder anscheinend durch ihre Eltern beeinflusst werden, wie folgen-
des Zitat veranschaulicht: »[…] und dann hatten wir auch darüber gespro-
chen und da hatten VIELE Kinder, wo man wirklich wusste, das kommt von 
den Eltern: ›ja das ist gefährlich, die nehmen uns unsere Arbeitsplätze weg‹ 
oder V. [ein Schüler] beispielsweise darf ab einer bestimmten Uhrzeit nicht 
mehr raus, weil in L. [gemeint ist hier der Ort] so viele Flüchtlinge sind.«

Die Schüler*innen äußern sich vielfach zu Veränderungen im Verhal-
ten der Kinder mit Fluchterfahrung, die sie seit deren Eintreffen festgestellt 
haben. In mehreren Interviews werden diese direkt nach ihrer Ankunft in 
der neuen Schule als »schüchtern« beschrieben. Nach einiger Zeit an der 
neuen Schule würden aber vor allem die Jungen auch »Unsinn machen«, wie 
ein Schüler es ausdrückt, Klassenkamerad*innen ärgern oder »auch nicht 
immer [tun], was die Lehrer sagen«. 

Zudem erleben die Schüler*innen die nicht vorhandene gemeinsame 
Sprache als ein Hindernis, das sowohl die Zusammenarbeit im Unterricht 
als auch die Kommunikation und das gemeinsame Spiel in Pause und Frei-
zeit stark einschränkt. Die Lehrer*innen geben an, in ihren Klassen beob-
achtet zu haben, dass ihre Schüler*innen anfangs sehr positiv auf die neu 
hinzugekommenen Kinder reagiert und sich offensichtlich gefreut haben, 
dass nach einer gewissen Zeit jedoch das Interesse deutlich nachließ. 

Auch in der Gruppendiskussion mit den vier Lehrer*innen wird eine 
unterschiedliche Wahrnehmung der geflüchteten Mädchen im Vergleich mit 
den Jungen deutlich. Während die Mädchen häufig als »still« und »ruhig« 
bezeichnet werden, werden die Jungen beispielsweise als »aufbrausend« 
charakterisiert. Gründe dafür liegen nach Ansicht der Lehrer*innen in kul-
turell bedingten Unterschieden, deren Kenntnis als Voraussetzung für ein 
Verstehen unterschiedlicher Verhaltensweisen für die befragten Lehrkräfte 
von großer Bedeutung ist. Ebenfalls wichtig ist es für die Lehrer*innen, die 
Hintergründe jedes geflüchteten Kindes nicht nur zu kennen, sondern auch 
mit den anderen Schüler*innen zu thematisieren, um diese zu sensibilisie-
ren und in die Lage zu versetzen, das Verhalten der neuen Mitschüler*innen 
besser einordnen zu können. 

In den Schüler*innen-Interviews zeigt sich, dass die meisten befragten 
Dritt- und Viertklässler*innen über grundlegende Informationen verfügen 
und durchaus in der Lage sind, Aspekte wie »Flucht« und »Krieg« zumindest 
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zu benennen. Auffällig sind die Äußerungen einzelner Kinder dahingehend, 
dass die neue Situation die Lehrer*innen während des Unterrichts verunsi-
chere und dass bei ihnen selbst der Wunsch nach mehr Hilfestellung durch 
die Lehrer*innen bestehe. Diese Aussagen werden gestützt durch von den 
Lehrer*innen in der Gruppendiskussion geäußerte Bedenken, sie würden 
den geflüchteten Kindern möglicherweise zu viel Aufmerksamkeit schenken 
und dadurch die Mitschüler*innen vernachlässigen. Darüber hinaus äußer-
ten die Lehrer*innen eine große Verunsicherung hinsichtlich konkreter Vor-
gehensweisen und Methoden der individuellen Förderung für Kinder mit 
Fluchterfahrung, insbesondere aufgrund der Vielfalt der unterschiedlichen 
Voraussetzungen in den Bereichen Sprache, Bildungsstand, familiäre Hinter-
gründe und kulturelle Unterschiede. Als konkrete Wünsche werden von den 
Lehrkräften eine schulinterne einheitliche Übersicht zu Grundausstattung, 
Arbeitsmaterialien und Ansprechpartner*innen – ein »Plan für die ersten 
Wochen« – sowie ein verstärkter Austausch im Kollegium genannt. 

Projekt 2 – Zur Wahrnehmung der besonderen Situation von 
geflüchteten Kindern unter Schüler*innen einer Oberschule

In der zweiten Studie war ein zentrales Anliegen, herauszuarbeiten, inwie-
fern sich die deutschen Schüler*innen in die mehr oder weniger belastenden 
Lebenssituationen ihrer Mitschüler*innen mit Fluchterfahrung hineinver-
setzen und diese empathisch nachvollziehen können. Durch das Zeigen von 
Bildern (vgl. Abb. 1–3) wurden die Schüler*innen angeregt, zu beschreiben, 
wie sich die gezeigten Personen ihrer Meinung nach fühlen.3 

Von Interesse war darüber hinaus, in Erfahrung zu bringen, wel-
che Informationen die befragten Schüler*innen über ihre geflüchteten 
Mitschüler*innen haben, wie sie den Kontakt untereinander erleben und 
welche Einstellungen und ggf. Vorurteile deutlich werden. Mithilfe eines 
teilstrukturierten Leitfadens wurden insgesamt zehn zufällig aus einer 
Gruppe von Freiwilligen ausgewählte Schüler*innen aus den Jahrgängen 5 
bis 9 einer teilgebundenen Oberschule im Landkreis Osnabrück in Form 
von Paarinterviews befragt. 

Die Auswertung der Interviews ergibt, dass die befragten Schüler*innen 
zwar über einige Informationen über ihre geflüchteten Mitschüler*innen 
verfügen (alle kennen beispielsweise ihre Namen und können eine unge-
fähre Zeitspanne seit dem Eintreffen benennen), sich aber längst nicht in 
allen Fällen sicher sind in Bezug auf das Herkunftsland und die Gründe 

 3) Die gezeigten Bilder sind dem Buch »Bestimmt wird alles gut« von Kirsten Boie 
und Jan Birck entnommen, in dem die Geschichte von Flucht und Ankommen 
einer syrischen Familie erzählt wird.

für die Flucht aus der Heimat. Dies zeigt, dass alle Schüler*innen zwar ein 
implizites Wissen darüber haben, aus welchen Ländern Flüchtlinge zurzeit 
vermehrt nach Deutschland kommen und was mögliche Gründe für eine 
Flucht sind, dass das Wissen über die Herkunft und die Hintergründe ihrer 
konkreten Mitschüler*innen aber sehr unterschiedlich ist – einige sind gut 
informiert, andere nur oberflächlich, wieder andere gar nicht. Auch der 
Kontakt untereinander wird sehr unterschiedlich erlebt. Während einige 
befragte Schüler*innen angeben, dass sie im Unterricht bei Problemen hel-
fen, äußern sich andere dahingehend, dass im Unterricht kein Kontakt statt-
findet. Ähnlich stellt es sich im Hinblick auf den Kontakt in den Pausen 
dar – auch hier geben einige Befragte an, gar keinen Kontakt zu pflegen, 
während die meisten jedoch äußern, dies zumindest gelegentlich zu tun. 
Zumeist handelt es sich dann um Gespräche, die in der Pause geführt wer-
den, teilweise auch um die deutsche Sprache zu vertiefen. 

In der Freizeit haben die befragten Schüler*innen laut eigenen Angaben 
in der Regel keinen Kontakt zu ihren geflüchteten Mitschüler*innen – eine 
Ausnahme bildet hier in einzelnen Fällen das gemeinsame Sporttraining. 
Dass es praktisch keinen »freiwilligen« Kontakt untereinander gibt, geht in 
den meisten Fällen allerdings nicht mit einer erkennbaren Ablehnung ein-
her. Befragt nach den Gründen, äußerten die Schüler*innen vor allem, dass 
die Kinder mit Fluchterfahrung sich aufgrund ihres gemeinsamen Erfah-
rungshintergrunds und der gemeinsamen Muttersprache unkomplizierter 
und lieber untereinander treffen: »Ne, ich seh’ die auch selten, weil die haben 
da so ihre eigene Gruppe.« 

In einem Fall berichtete ein befragtes Kind von einer starken Ablehnung 
gegenüber Geflüchteten seitens seiner Mitschüler. Es ist schwer zu beur-
teilen, worauf diese Wahrnehmung zurückzuführen ist, aber es erscheint 
durchaus möglich, dass die anderen Schüler*innen in der Interviewsituation 
aufgrund sozialer Erwünschtheit nichts von solchen Einstellungen erzählen 
wollten. In mehreren Interviews wird deutlich, dass den befragten Jugend-
lichen durchaus bewusst ist, dass es kontroverse Einstellungen zu geflüchte-
ten Menschen in unserer Gesellschaft gibt. Beispielsweise gibt ein Befragter 
an: »Also es gibt bestimmt welche, die sich hier nie wohlfühlen werden, weil 
halt viele auch gegen Flüchtlinge sind.« Die soziale Erwünschtheit zeigte sich 
unter anderem in sprachlichen Wendungen, die üblicherweise nicht Teil 
der Jugendsprache sind, z. B. wurde auf die Frage, wie die Mitschüler*innen 
zu zwei geflüchteten Mädchen stehen, geantwortet: »Sehr höflich.« Die 
Verständigung untereinander erleben alle Interviewten als funktionie-
rend und auch in zunehmendem Maße besser. Solange die deutsche Spra-
che noch nicht als Verständigungsmittel zur Verfügung steht, setzen die 
Schüler*innen verschiedene Strategien wie verlangsamtes Sprechen, Gesten, 
die englische Sprache oder auch bildliche Darstellungen ein. Insgesamt erle-
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ben die Befragten ihre geflüchteten Mitschüler*innen als sehr motiviert die 
deutsche Sprache zu lernen. 

Die Äußerungen zu den bildlich dargestellten Situationen Integration, 
Flucht und Leben im Kriegsgebiet (vgl. Abb. 1–3) zeigen, dass alle befragten 
Schüler*innen grundsätzlich in der Lage sind, sich in die Menschen in den 
gezeigten Situationen hineinzuversetzen und Mitgefühl zu empfinden. 

Die auf dem ersten Bild dargestellte Situation wird von den Interviewten 
übereinstimmend positiv interpretiert: »Die findet es halt dann schon toll, 
dass sie so ein … ja auf jeden Fall schon mal eine Person hat, die ein bisschen 
offener ist, mit der sie dann halt reden … Fragen stellen kann … halt so was.« 
Hier zeigt sich bei allen befragten Schüler*innen das Bewusstsein, dass ein 
soziales, entgegenkommendes Verhalten das Gefühlsleben anderer Men-
schen in schwierigen Situationen beeinflussen kann. Etwas schwieriger ist 
das Nachempfinden der im zweiten Bild dargestellten Fluchtsituation und 
der im dritten Bild gezeigten Situation des Lebens in einem Kriegsgebiet. 
Während alle Schüler*innen zwar erkennen lassen, dass sie die Gründe für 
eine Flucht (Krieg und Terror) nachvollziehen und auch verstehen können, 
dass Menschen die teilweise hohen Risiken einer Flucht auf sich nehmen, 

Abb. 1: Bild mit Integrationsmotiv, das in den Interviews als  Erzählaufforderung ver-
wendet wurde (aus Boie / Birck [2016])

ist nur ein einziger Schüler in der Lage, wirkliche Betroffenheit aufgrund 
eines detaillierten Hintergrundwissens, das er durch persönliche Erzählun-
gen erlangt hat, zu zeigen: »[…] also macht sich, glaub’ ich, auch kaum ein 
Mensch so Gedanken drum, was sie so alles mitgemacht haben, also … die 
haben ja schon viele Sachen erlebt, wie das so war, die hatten ja keine Toilette 
oder so und mussten da irgendwo … halt auch im Freien schlafen.«

Die anderen Antworten deuten darauf hin, dass die Befragten die Situ-
ation von Geflüchteten intuitiv und auf Basis der Informationen, die sie 
beispielsweise durch die Medien oder von ihren Eltern bekommen, als 
»schlimm« wahrnehmen, sich aber nicht wirklich vorstellen können, was 
die Fluchtsituation für einen Menschen persönlich bedeutet. Der nähere 
Kontakt zu Betroffenen und Gespräche über das Erlebte scheinen die 
Wahrnehmung zu schärfen und zu einer erhöhten Empathie zu führen. 

Insgesamt kann festgehalten werden, dass deutsche Schüler*innen sich 
in die Situation von geflüchteten Kindern hineinfühlen können. Die Beson-
derheit wird dabei vor allem darin gesehen, dass sie aus Kriegsgebieten 

Abb. 2: Auch ein Bild mit Fluchtsituation regte zum Erzählen an (aus Boie / Birck [2016])
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kommen, Gewalterfahrungen haben und ihre Freunde und teilweise auch 
Familie zurücklassen mussten. In ihrem vollen Ausmaß wird die Situation 
allerdings nicht erfasst. So werden psychische Belastungen und eventuelle 
Traumata gar nicht thematisiert, und die Unsicherheit eines ungeklärten 
Aufenthaltsstatus wird lediglich von einem Schüler angesprochen. 

Projekt 3 – Zur Wahrnehmung der »Willkommenskultur« 
 geflüchteter Kinder an einer Oberschule 

In der dritten hier vorgestellten Studie stand die Wahrnehmung der Kinder 
und Jugendlichen mit Fluchterfahrung im Mittelpunkt. Mittels teilstruktu-
rierter Leitfadeninterviews wurden sechs Kinder mit Fluchterfahrung im 
Alter zwischen 11 und 14 Jahren an einer Oberschule im Landkreis Osna-
brück befragt. Aufgrund der sehr eingeschränkten Sprachfähigkeiten war 
bei einem Gespräch ein zweiter Schüler anwesend, der als Übersetzer fun-
gierte, und ein Interview wurde auf Englisch geführt. Die übrigen vier Inter-
views fanden auf Deutsch statt, allerdings auf einem sehr niedrigen sprachli-
chen Niveau, was die Gespräche deutlich erschwerte. Als Gesprächs einstieg 

Abb. 3: Leben im Kriegsgebiet (aus Boie / Birck [2016])

diente in diesem Projekt die bildliche Darstellung einer alltäglichen schuli-
schen Situation mithilfe von Strichmännchen, die sich allein, zu zweit oder 
in einer Gruppe in einem Klassenzimmer aufhalten und mit unterschiedli-
chen Aktivitäten beschäftigt sind. Dazu wurde die Einstiegsfrage gestellt, 
welche Person auf dem Bild die Interviewten selbst darstellen. Die meisten 
der befragten Kinder sehen sich auf dem Bild innerhalb einer Gruppe oder 
zumindest im Kontakt mit einem weiteren Kind – auffällig ist allerdings, 
dass es sich bei diesen anderen Kindern immer um andere Kinder mit 
Fluchterfahrung oder Mitschüler*innen mit Migrationshintergrund han-
delt, wie sich im anschließenden Gespräch herausstellte.

Alle Befragten geben an, dass sie sich an ihrer Schule willkommen füh-
len, ohne dass explizit herausgearbeitet werden konnte, welche einzelnen 
Aspekte zu dieser Einschätzung führen. Was die Kinder mit Fluchterfah-
rung also unter »Willkommenskultur« verstehen, bleibt offen. Diese erste 
Einschätzung wird relativiert, denn in den weiteren Verläufen der Gesprä-
che zeigt sich, dass die Geflüchteten trotz des allgemein positiven Gefühls, 
das primär damit begründet wird, dass hier ein Leben ohne Krieg und Angst 
möglich ist, ein Gefühl von Fremdsein begleitet, da sie sich ihrer Rolle als 
»Flüchtlingskinder« durchaus bewusst sind: 

»Wir Syrier … alle drei zusammen. (…) Ja, und immer wir sprechen und 
wenn, wenn wir sprechen, wir, wir können nicht verstehen.«

Diese widersprüchliche Positionierung zwischen dem Glück, in Sicher-
heit zu sein, und der Feststellung der ethischen Andersartigkeit konnte 
bereits Eisenhuth (2015) in ihrer Studie zu den Selbst- und Fremdpositio-
nierungen von Kindern mit Fluchterfahrung rekonstruieren. Obwohl die 
meisten der interviewten Kinder und Jugendlichen auch vor ihrer Flucht eine 
Schule besucht haben, war die erste Zeit hier in Deutschland für alle sehr 
schwierig, da sie sich zunächst innerhalb der Schule zurechtfinden mussten. 
Alle befragten Kinder und Jugendlichen mit Fluchterfahrung wünschen sich, 
mehr Kontakt zu deutschen Mitschüler*innen zu haben und die deutsche 
Sprache schnell zu lernen, um am regulären Unterricht teilnehmen zu kön-
nen. Letzteres wird ihnen nach eigenen Angaben aufgrund der Sprachbarri-
eren fast immer verwehrt – stattdessen werden sie in spezielle Deutschkurse 
geschickt oder dazu aufgefordert, in einem Deutsch-Lehrbuch zu lesen.

Da es an der Schule einen sehr hohen Anteil an Kindern mit Migrati-
onshintergrund gibt, äußern sich zudem mehrere Befragte dahingehend, 
dass es kaum Gelegenheiten, aber auch nicht die Notwendigkeit für sie gibt, 
Deutsch zu üben. Auch haben die meisten in den Pausen und in ihrer Frei-
zeit ausschließlich Kontakt zu anderen Kindern mit Fluchterfahrung bzw. 
Migrationshintergrund. Eine echte Integration in die Gesellschaft kann an 
dieser Stelle nicht erkannt werden – vielmehr findet eine Separation der ver-
schiedenen Gruppen statt. 
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Zusammenführung der Ergebnisse und Fazit

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass auf der einen Seite die Sprach-
barriere aus allen drei Perspektiven – die der Schüler*innen mit Fluchter-
fahrung, die ihrer Mitschüler*innen und die ihrer Lehrkräfte – eine große 
Hürde für den Beziehungsaufbau sowohl im Unterricht als auch in den Pau-
sen und der Freizeit darstellt. 

In der Oberschule scheint die Sprachbarriere besser zu überbrücken 
zu sein. Dies kann am höheren Alter der Schüler*innen liegen, denn hier 
werden Strategien gefunden, wie Konversation gelingen kann, auch wenn 
nicht auf eine einheitliche Sprache zurückgegriffen werden kann. Die 
Oberschüler*innen besitzen noch eine weitere Ressource zur Konversation: 
die englische Sprache, die sich bei Drittklässler*innen gerade erst in den 
Anfängen befindet. 

Deutlich wurde auf der anderen Seite allerdings auch, dass eine unkom-
plizierte Kommunikation die Kontakte untereinander verbessern und zu 
einem Abbau eventuell vorhandener Vorurteile und Ablehnung beitragen 
kann. Die Schüler*innen, die in einem Austausch mit ihren geflüchteten 
Mitschüler*innen stehen, sind besser in der Lage, sich in ihre Situation zu 
versetzen, Empathie zu zeigen und die Gefühle und das Verhalten der Kinder 
und Jugendlichen mit Fluchterfahrung nachzuvollziehen. Diese Ergebnisse 
unterstützen Bemühungen, Sprachbarrieren möglichst schnell abzubauen. 

Eine wirkliche Empathiefähigkeit scheint allerdings nur in Ausnahmen 
vorhanden zu sein, denn was es wirklich heißt, auf der Flucht zu sein, die 
psychischen Belastungen, die Auswirkungen eines ungeklärten Aufenthalts-
statusses oder die Herausforderung, sich in ein kulturell und systemisch 
ganz unbekanntes Land zu integrieren, wurden von den Mitschüler*innen 
von Kindern und Jugendlichen mit Fluchterfahrung nicht thematisiert 
und scheinen ihnen nicht in ihrer vollen Tragweite bewusst zu sein. Hier 
kann Schule und Unterricht die Schüler*innen verstärkt sensibilisieren, das 
Verhalten der neuen Mitschüler*innen besser einordnen und verstehen zu 
können und wirklich Empathiefähigkeit zu schaffen. Dass dies vor allem 
in Bezug auf die kulturellen Unterschiede nötig zu sein scheint, zeigen die 
Ergebnisse der Untersuchung an der Grundschule, aus denen hervorging, 
dass die geflüchteten Jungen wegen ihres aufbrausenden Verhaltens von 
ihren Mitschüler*innen negativ wahrgenommen werden. Diese Notwendig-
keit der Sensibilisierung wurde auch von den Lehrkräften gesehen.

Befragt nach den Gründen für den geringen Kontakt äußerten die 
interviewten Mitschüler*innen vor allem, dass die Kinder mit Fluchter-
fahrung lieber unter sich bleiben. Dass die Kinder und Jugendlichen sich 
hauptsächlich in einer Gruppe mit anderen Kindern bzw. Jugendlichen mit 
Fluchterfahrung oder mit Migrationshintergrund aufhalten, zeigen auch die 

Gespräche mit den Kindern mit Fluchterfahrung. Allerdings wird hier auch 
deutlich, dass sie gerne vermehrt Kontakt zu anderen Mitschüler*innen 
hätten, vor allem um die deutsche Sprache zu lernen. 

In allen drei Studien wurde überdies deutlich, dass Sport einen gemein-
samen Erfahrungsraum liefern kann. Dies ist sicherlich auch darauf 
zurückzuführen, dass Sprache hier eine untergeordnete Rolle spielt. Daher 
ist nicht verwunderlich, dass die befragten Schüler*innen mit Fluchter-
fahrung äußerten, dass sie sich ein größeres Sportangebot wünschen. Hier 
kann unter anderem auch mit Bandura argumentiert werden, der die hohe 
Bedeutung von Selbstwirksamkeitserfahrung herausstellt. Bandura (1997) 
führt mehrere Möglichkeiten zur Entwicklung von Selbstwirksamkeit auf. 
Dazu gehören neben positivem Feedback die Erfahrung von Erfolgserleb-
nissen, Modell- bzw. Beobachtungslernen, verbale Ermutigung und emo-
tionale Erregung. Sport kann demnach durchaus eine Möglichkeit bieten, 
Selbstwirksamkeitserfahrungen zu schaffen. Diese scheinen für Kinder mit 
Fluchterfahrung – wie für alle anderen Kinder auch – für den Aufbau eines 
positiven Selbstkonzepts elementar zu sein.

Als ein weiteres Ergebnis soll zuletzt festgehalten werden, dass in der 
Gruppendiskussion bei den Lehrkräften ein Zwiespalt deutlich wurde: 
Auf der einen Seite haben sie Bedenken, den geflüchteten Kindern mög-
licherweise zu viel Aufmerksamkeit zu schenken und dadurch die 
Mitschüler*innen zu vernachlässigen, und auf der anderen Seite möchten 
sie die Kinder mit Fluchterfahrung bestmöglich fördern. In Bezug auf eine 
Förderung fehlen den Lehrkräften konkrete Handlungsstrategien und 
Methoden der individuellen Förderung. Diese Unsicherheit und teilweise 
auch Überforderung der Lehrkräfte zeigt sich auch in den Interviews der 
Schüler*innen mit Fluchterfahrungen, wenn diese ausführen, dass ihnen 
teilweise keine Möglichkeiten gegeben werde, am regulären Unterricht teil-
zunehmen, sondern sie hauptsächlich Aufgaben zum Spracherwerb erhalten 
bzw. an den DAZ-Kurs verwiesen werden. Es wird deutlich, dass den Lehr-
kräften – sicherlich auch strukturell bedingt – Strategien fehlen, wie mit der 
Heterogenität der Schülerschaft, vor allem in Bezug auf die Sprachkennt-
nisse, umgegangen werden kann und wie Schüler*innen auch trotz Sprach-
barrieren in den Schulfächern gefördert werden können. Für die Lehrkräfte 
stellt der Unterricht für Kinder und Jugendliche mit wenigen bis keinen 
Deutschkenntnissen eine gänzlich neue Situation dar, sodass sie nicht auf 
Erfahrungswissen zurückgreifen können. Hier bedarf es Fort- und Weiter-
bildungsmöglichkeiten, die Erfahrungsräume bieten, sowie einheitlicher 
Abstimmungen und Konzepte an der Einzelschule, wie die Lehrkräfte in 
der Gruppendiskussion herausgestellt haben. 

Insgesamt lassen sich aus den Ergebnissen der drei Forschungsprojekte 
ein großes Interesse und eine Bereitschaft zur Integration der Kinder mit 
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Fluchterfahrung feststellen. An einigen Stellen fehlen jedoch konkrete 
Handlungsstrategien auf der Seite aller drei in der Forschung untersuchten 
Akteursgruppen, wie Kinder mit Fluchterfahrung sowohl inhaltlich, thema-
tisch als auch sozial in Schule integriert werden können. 
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